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Strafsoldaten
Gedenken an eine vergessene opfergruppe des 

NS-Regimes

Die BG Ruheständlerinnen 
und Ruheständler der GEW 
Hamburg möchte mit dem vor-
liegenden Beitrag erreichen, 
dass das Schicksal der 999-er 
Strafsoldaten für eine breitere 
Öffentlichkeit zugänglich wird. 
Es ist höchste Zeit dafür, nicht 
zuletzt, weil bereits eine neue 
Ära angebrochen ist, die unauf-
haltsam alle gesellschaftlichen 
Kräfte im Kampf gegen Flücht-
lingselend und Zerstörung im 
Nahen Osten fordert. Es geht 
also um ein Stück Vergangen-
heitsbewältigung, das bisher 

noch nicht geleistet wurde. Das 
ist ein nationales, aber auch ein 
Hamburger Problem, da etwa 
2000 Strafsoldaten vom Hanno-
verschen Bahnhof (Hafencity) 
aus deportiert wurden. 

Zur Erklärung: Die Strafdivi-
sion 999 ist ein im Oktober 1942 
aufgestellter Sonderverband der 
deutschen Wehrmacht, in den 
durch ziviles oder militärisches 
Urteil für wehrunwürdig Befun-
dene auf Dauer des Krieges als 
„bedingt wehrwürdig“ eingestuft 
wurden. Das war alles andere 
als eine großzügige Geste der 

Machthaber, sondern Reaktion 
auf eine Notlage. Die Kämpfe 
im Osten, allen voran die um 
Stalingrad, waren bekanntlich 
so verlustreich, dass man sich 
nunmehr auch der vom System 
Ausgegrenzten zu bedienen ge-
dachte. 

Die Strafsoldaten sollten als 
Kanonenfutter an der Front 
dienen. So konnte man sich zu-
gleich auf einfache Weise miss-
liebiger Elemente entledigen. 
Die Division umfasste deutsch-
landweit etwa 28.000 Mann 
und zusätzlich ca. 9.000 zum 
Stammpersonal der Wehrmacht 
gehörende Militärangehörige. 
Die Rekrutierten bestanden zu 
ca. 70 Prozent (oder vielleicht 60 
Prozent) aus landläuigen Krimi-
nellen und zu ca. 30 Prozent (bis 
vielleicht 40 Prozent) aus poli-
tisch Verurteilten. Diese absicht-
liche Gleichsetzung zeigt ein 
weiteres Mal die Gewissenlosig-
keit der einstigen Machthaber im 
Umgang mit Menschen. Hinzu 
kommt, dass im „1000-jährigen 
Reich“ eine eigene Rechtsaus-
legung an der Tagesordnung war 
und Rechtsprechung vielfach zur 
Willkür verkam, insbesondere 
wenn politische Aspekte eine 
Rolle spielten. Insgesamt ist die 
999-er Division ein sehr hetero-
gener Sonderverband, in dessen 
Einzelformationen eben durch 
absichtliche Mischung von po-
litisch Missliebigen und Krimi-
nellen solidarisches Handeln der 
Soldaten untereinander außeror-
dentlich erschwert wurde. 

Der erste Einsatz der Sonder-
truppe erfolgte im Frühjahr 1943 
in Tunesien, wo die meisten 
umkamen. Nur wenigen gelang 
es, zu den alliierten Truppen zu 
desertieren. Von der Ostfront, 
wo sie danach eingesetzt waren, 
wurden sie bald zurückgerufen, 
da erhebliche Teile zur Roten 
Armee überliefen. Schließlich 
entwickelte sich aus den Reihen 
der 999-er in Griechenland und 
in Jugoslawien ein aktiver Wi-
derstand.

Um Genaueres über die von 
Ursula Suhling: Die BG Ruheständlerinnen und Ruheständler bedankt sich 

bei der Referentin
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Hamburg aus Deportierten zu er-
fahren, war Ursula Suhling vom 
Vorstand der BG Ruheständle-
rinnen und Ruheständler am 7. 
Oktober 2015 gebeten worden, 
als Expertin über diese Gruppe 
und über ihr eigenes Schicksal 
zu berichten. Ursula Suhling 
kämpft mit ihrem Buch für die 
Anerkennung der etwa 2000 
vom Hannoverschen Bahnhof 
aus deportierten Strafsoldaten 
als Opfergruppe. Sie möchte, 
dass die am Lohseplatz geplante 
Gedenkstätte neben Juden, Sinti 
und Roma auch die Strafsoldaten 
nennt.

Ursula Suhling, Jahrgang 
1933, ist die Tochter eines Ham-
burger Strafsoldaten; sie kam 
1938 ins Waisenhaus, nachdem 
ihre Eltern zum wiederholten 
Male verhaftet worden waren. 
Ihnen wurde illegaler Wider-
stand gegen das NS-System 
vorgeworfen. Die 82-jährige 
empindet auch heute noch die 
Behandlung ihrer Eltern als Be-
schmutzung. Deren Verhalten 
wurde als schändlich klassii-
ziert, und die Ausgrenzung hielt 
auch noch Jahrzehnte nach dem 
Krieg an. Nach eigener Aussage 
hat sie in ihrem Leben Stück für 
Stück bis heute diese traumati-
sche Erfahrung aufgearbeitet.

Der Vater wurde 1943 nach 
einer militärischen Ausbildungs-
zeit in der speziell für künftige 
Strafsoldaten eingerichteten 
Ausbildungsstätte Heuberg (ge-
legen in Baden) eingezogen, um 

an der Dnjepr-Front gegen die 
Rote Armee als Kanonenfutter 
zu fungieren. Wegen zahlreicher 
Überläufer zu den Sowjets wur-
den die Strafsoldaten abgezogen, 
und der Vater kam nach Grie-
chenland. Kurz vor Ende des 
Krieges wurde er Anfang 1945 
vor Sarajewo möglicherweise 
von einem jugoslawischen Parti-
sanen erschossen. Die Mutter ist 
1981 gestorben.

Ursula Suhling lebte von 1961 
bis 1989 in der DDR, ab 1989 in 
Hamburg. Seit vielen Jahren hat 
sie sich für die Rehabilitierung 
der Hamburger Strafsoldaten 
eingesetzt, bisher ohne durch-
schlagenden Erfolg. Allerdings 
dringt das Thema allmählich ins 
Bewusstsein der Öffentlichkeit. 
Die Aufarbeitung muss jetzt er-
möglicht und damit das Trauma 
vieler Familien durch Rehabili-
tierung und Würdigung der Ein-
zelschicksale bewältigt werden. 

Die Landeszentrale für politi-
sche Bildung hält Suhlings Buch 
vor, das mehr als 400 Namen und 
Daten von – ab Hannoverschem 
Bahnhof deportierten – 999-er 
Strafsoldaten nennt. Es sind im 
Wesentlichen Gegner des Fa-
schismus. Das Buch enthält im 
Anhang auch Literatur zum The-
ma Strafsoldaten.

Die Kulturbehörde hat sich 
aber noch nicht für Rehabilitie-
rung eingesetzt. Die Vorsitzen-
den der GEW Hamburg werden 
sich an die Kultursenatorin wen-
den, dafür hat sich die BG Ruhe-

ständlerinnen und Ruheständler 
in einem Antrag eingesetzt. Die 
2000 Hamburger Strafsoldaten 
sollten unserer Meinung nach 
auf der Gedenktafel am Lohse-
platz Erwähnung inden und im 
Informationszentrum namentlich 
festgehalten werden. Dafür sind 
noch ausgiebige Recherchen 
notwendig, die von Schulen und 
auch von der Universität geleis-
tet werden könnten, meinen wir. 
Bei den verworrenen Lebensläu-
fen der 999-er Strafsoldaten wird 
voraussichtlich Vieles im Dunkel 
bleiben, aber Einiges wird durch 
Briefe und mündliche Aussagen 
auch noch zu heben sein. 

Die 999-er Strafsoldaten 
mussten ein Leben in voll-
kommener Unsicherheit und 
Bindungslosigkeit führen. Das 
macht die Tragik ihrer Existenz 
aus.

HEiKE BETHKE,

JUTTA JAENSCH,

mANFRED KliNGElE,

JUTTA STAACK,

DR. BETTiNA WEHNER

VSA 2014, 80 Seiten, EUR 8,-

ISBN: 978-3-89965-613-8

Weiterer Lektürenhinweis: 
Hans Burkhardt, Günter Erx-

leben, Kurt Nettball: Die mit 

dem blauen Schein, Militär-
verlag der Deutschen Demo-
kratischen Republik, Berlin 
1982 (nur antiquarisch erhält-
lich)
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Gedenken am Lohseplatz – hier stand der Hannoversche Bahnhof


